
Von Sran f;en{iein nach YWOertheim der YOeg
eines {Ef)[e{ i{éßen ‘t'‚t)ia[zonifl enmutterbéu{ es

Walther Schüßler, Pastor 1 R., Wertheim Maın, Frankensteiner Straße
Es oll nıcht DUr VO'  3 einem Weg die ede se1n, sondern auch Von dem Aus-
gangspunkt und VO  3 dem Endpunkt dieses Weges, also: VO  3 Frankenstein und
Wertheim. Frankenstein ın Schlesien! Da hatte angefangen. Am Maı
1860 ıcht yleich mit dem Mutterhause. Das „Waisen- und Rettungshaus
Tabeenstitt“ War das '3 W as Pastor Hermann Graeve In Angriff nahm.
Sechs Jahre spater ebenfalls Maı kam dann das Mutterhaus hinzu.
Das Bıld der ersten sieben Schwestern 1st noch erhalten. Sıe sehen würdig
un teierlich AuUs, als ahnten S1e, daß sie die „Stammütter“ einer großen Schwe-
sternschaftrt werden sollten. In ihre Fußtapfen sınd gew1ß im Laute der Jahre
weıt über 1000 etreten, VO  am denen dıe weıtaus meılisten Diakonissen _-

Mutterhauses yeworden sınd. Und ebenso haben WIr noch die Biılder
VO'  w Hermann Graeve und der ersten Mutltter Oberin, Schwester Hedwig Gräfin
Sztosch Sıe sınd MIt hinübergerettet un:! hängen 1U  - in der „Schwesternfreude“
des neuen Mutterhauses un grüßen dort hinüber den Bildern VO  3 Pastor
Lic. Petran und Schwester Hedwig VOo  > Brauchitsch und Schwester Marlene
Petran (gestorben 11 Damıt haben WIr alle die Männer und
IF’rauen ZUSAMMCN, die dem sichtbar und greifbar gewordenen egen
Gottes MNSsScrem Mutterhause das Gepräge gegeben haben

Frankenstein 1St 1m Lauftfe der Jahrzehnte ein Mutterhaus bestimmter Praägung
geworden. Davon iSt hıer nıcht reden. Auch davon nıcht oder NUur —-

deutungsweise daß Frankenstein ohl das reichste den schlesischen
Mutterhäusern WAar,. Es verdankte seinen über Niıederschlesien Besitz
HA4NZzZ wesentlich seıner hochherzigen Wohltäterin Fräulein Marıe Von Kramsta
auf Muhrau, die dem Mutterhause sıeben yrößtenteıls MIt hohen Funda-
tionskapıtalien ausgestattete Stiftungen übereignete. Dıie Kapıtalıen fielen
der Inflation nach dem Ersten Weltkriege, die Besıtzungen 1im Sanzen 31
Häuser dem Zusammenbruch nach dem Zweiten Weltkrieg ZU Opfter. Der
Lastenausgleich wırd für Mutterhaus belanglos se1in, da WIr als „Juri-
stische Person“ daran voraussıichtlich keinen Anteil haben Aber unNns ISt ein
Wort geschenkt worden, das WIr nıcht NUuUr 1im Munde tühren, sondern das WIr
uns eigen gemacht haben und das WIr gCIn Je länger desto mehr 1n die Tat

möchten. Es Stammt VvVon dem Kırchvater Basılius dem Großen: Wır
wollen dıe Trauer über das, WAaSs 2017 nıcht mehr haben, fahren Iassen un für
das Vorhandene ank agen lernen. Am liebsten hätte ıch das Wort gleich
über meıinen Bericht SESCLIZT, damıt jeder Leser VO  j vornherein wüfßte: hier geht

nıcht darum, eın Klagelied anzustiımmen und den Eindruck hervorzuruten:
„Das Ime Mutterhaus! Was hat alles verlassen und drangeben müuüssen!“
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Sondern hier wırd ZUuU Danken aufgerufen und hiıer soll der Eindruck CW OoN-
nen werden: Solches geschieht auch VO'  —$ dem Herrn Zebaoth. Des Herrn Rat
1St wunderbar, aber führt herrlich hınaus.“ Jes 28,29 ASt edaure ich,
daß dieses Wort 1in der Bibel steht und darum gleich „tromm“ klingt. ber

iSt N das, W as WwIir erlebt haben In Frankenstein, TW und nu  $ in
Wertheim! In Frankenstein, auch der Russen- und Polenherrschatt. Es
lıegt M1r daran, be1 meinem Bericht die Phantasie völlig auszuschalten und
möglıchst nNur die Tatsachen reden lassen. Es oll ein Erlebnisbericht werden.
Vielleicht gelingt besten, wWenn iıch miıch dabei weıthin eines Tagebuches
bediene, das eine unserer Schwestern geführt und glücklich durch alle Gefah-
L1 hindurchgerettet hat Dies Tagebuch stellt keine „Betrachtungen“ al ergeht
sıch nıcht in Reflexionen, sondern „berichtet“. Otrt csehr nüchtern. ber gerade
darın besteht seıin Wert. Es beginnt Januar 1945 Iso in der Zeıit, als WI1r
Jängst die Katastrophe auf 9830 zukommen sahen. bringe cselbstverständlich
NUur Banz kurze Auszüge Aus dem drei Bände umfassenden Tagebuch. Dabe!
beschränke ich mich nıcht auf die Nachrıichten, die NUur Mutterhaus und
NSsSeTeEe Schwesternschaft angehen, sondern versuche, dem Bericht dadurch ein
lebhaftes Kolorit geben, daß ich auch solche Meldungen mM1t aufnehme, die
uns einen Einblick tun lassen, w1e damals VO  - den Großmächten das
Schicksal Schlesiens, Deutschlands, Ja der SanNnzecn Welt gewürtfelt wurde, ohne
da{fß reilich dıeses grauenvolle Würfelspiel einem Ergebnis führte, daß

Ja bis z heutigen Tag M1t kaum abgeschwächter Leidenschaft fortgesetzt
wird. Bei diesen „Meldungen“, die ich mitregistriere, handelt sich U aller-
dings oft gerade nıcht Tatsachen, sondern Gerüchte. ber jeder, der die
damalige eıt in Schlesien oder anderswo 1n Deutschland miterlebt hat, weıß,
W 4A5 für ine Rolle „die Schaukel der Gerüchte“ der bösen un!: der
tür uns alle gespielt hat Auch wenn WIr uns noch oft gelobten, daß WIr uns

nNıe qwieder in diese Schaukel setzen würden, ganz unversehens sa Ina:  j doch
wieder darın und ging auf und aAb und aAb und auf. Und manch einer iSt
dabe; seekrank geworden oder Wr doch nahe daran werden. Nun
also das Tagebuch:

45 Frankenstein. Die Soldaten der Reservelazarette, die gehen können,
siınd entlassen worden und mMmuüussen sıch selbst ın Sıcherheit bringen, Dıiıe liegen-
den Wartien seıt Tagen au} den Abtransport durch Lazarettzüge.

Brieg soll brennen. Be: Gleiwitz tobt die Schlacht ayeıter. Um res-
lau wird der Gürtel ımmer ngı

Im Luisenheim und Tabeenstift liegt Volkssturm, ZUuS., 600 Mann. Im
Luisenheim 15jährige Jungens, ım Tabeenstift alte Männer.

Es sc# KuNS Yanz blar geworden, daß WT, dıe Z017 ın Frankenstein
heine Pflichten Menschen mehr haben, bald weggehen MYUSSEN. Dieser Be-
schluß ayırd annn auch ausgeführt. Alle nıcht pflichtgebundenen Schwestern,
besonders die alten, sıedeln nach Oberschreiberhau über, 017 Ja mehrere
Häuyuser besaßen: „Herr hilf“, „Freundlichkeit“, „Stiller Winkel“, ‚Wald-Eck‘“,
„Tannenhäuschen“.
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25 Oberschreiberhau. Die Russen aus Striegau hinausgeworfen! Unter
den noch nıcht identifizıerten Toten befindet sıch une uNseTET Schwestern
(Marıe eistg®). Von den anderen Striegauer Schwestern fehlt jede Spur.

45 urch den Rundfunk hörten LT  in  ° „Hitler gefallen. Großadmiral
Döniitz seın Nachfolgzer. Der Kampf geht ayeiter.“ Uns yostet die Losung
des heutigen ages „Alle eureEe Sorge werfet auf ıhn“

45 In Schlesien große Aufregung der nächsten Zukunft. Meıst hört
MAN Außerungen des Schreckens darüber, daß Feldmarschall Schörner nıcht
aufhört miıt dem Kampf, obwohl dıe Lage VO  S allen Einsıchtsvollen als völlıg
aussıichtslos angesehen zwird. 7 wischendurch hört Ma  - das Gerücht: Stalin g-
storben, Molotow verunglückt U5W.,

Breslau gefallen nach 3monatıger tapferer Verteidigung.
45 Nachmittags 14.30 Uhr Zusammenkunft aller Schwestern miıt Herrn

Pastor un Schwester Marlene. In diese Verhandlungen hinein erreicht uUNS die
Nachricht VOo  > der bedingungslosen Kabpitulation. Wır sınd erschäüttert, aber
still, WiISsEN UuNS ın (Jottes and Erwartet haben 01r das alles schon seıt e1NL-
ZeT eıt Daß die Kämpfe eingestellt sind, ıst für UNS Frauenherzen uınNe FEnt-
lastung.

45 eım. Abendbrot wıird une Verordnung verlesen, zyonach die Lebens-
mittelzuteilung tür Wochen noch Wochen länger reichen mu ß Die Ernäh-
rungslage ıst sehr nSsE, fahre Fort ın meinem Bericht:
In Oberschreiberhau und Frankenstein entwickelte S1 die Lage S dafß e1I-

laubt, Ja geboten erschien, zunächst einen Teıl der arbeitstähigen Schwestern
1ns Mutterhaus zurückzuschicken. YSt mal einen ortrupp, mMi1t dem ich aın

45 aufbrach. Unterwegs 1n Petersdorf kamen Russen „Russen“;
das immer Soldaten den haltenden Zug Kommando: „Alle
deutschen Männer Aaus,. Miırt Gepäck!“ Vorsichtshalber 1e ich meıne Akten-

bei meınen Schwestern im Zuge Zzurück. ber den wohlgefüllten Ruck-
sack lud ich mir auf. deutsche Mäaänner VO'  } 16—66 Jahren standen
auf dem Bahnsteig, sahen den Zug abfahren un warteten der Dinge, die da
kommen sollten. Zunächst interessierte „man“ sıch sehr viel mehr für
Gepäck als tür uns selber Im Sanzecn wurde viermal beaugenscheinigt und

War erstaunlich, daß auch der letzte „Kontrolleur“ noch fand, w as
ihm des Mitnehmens wert erschien. Es ging bei gylühender Sonnenhitze
Fufi zurück nach Oberschreiberhau. Von da 1m Zug nach Warmbrunn, dann
mit der Elektrischen nach Hirschberg, WIr Tage in der „Hermann-Stehr-
Schule“ festgehalten wurden. möchte diese att keinen Preis missen.
Einmal der echten Kameradschaft, die sıch uns „Häftlingen“ tast
von der ersten Stunde unseres gemeinsamen Schicksalsweges gebildet hatte.
Und bald WAar diesem und jenem gegenüber mehr als Kameradschatt. Sıe
kamen Evangelische und Katholiken mMI1t ıhren Anliegen mir und
vielleicht ging der ine oder andere eın wenig getroöstet wieder seinemA
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Strohlager zurück. Wır empfanden als ine Bevorzugung, daß Ina  - uns in
einem Klassenzimmer untergebracht hatte. Vom Abend iıch den
Kameraden noch ein ernsties Wort und ein1ge Liederverse, bevor Uhr das
Licht verlosch. Sonnabend Tage vzab w1e einen Wo-
chenschlufßß, reilich ohne Gesang. Und das zweıte, WAasSs mM1r die Erinnerung
diese Tage ıcht und treundlıch macht, War das Verhalten unserer Hirschberger
Schwestern. Wır hatten dort dre1ı Stationen: Bethesda, Abendfrieden, Gemeıiın-
depflege. Aut abenteuerliche Weıse war gelungen, s1e Von me1inem Aufent-
haltsort benachrichtigen. Eın Stunde spater erschienen wel Schwestern und
wünschten, w1ıe M1r der Dolmetscher berichtete, den „Kommandanten“
sprechen. war gelang iıhnen ıhres ebenso tapferen w1e energischen
Auftretens nicht, meıne Freisprechung erwirken. Aber s1e erreichten doch,
daß s1ie uns reimal Tage Essen bringen durften. Unsere Tagesratiıon be-
stand AUuUsSs einem Pfund TOTt und einem Lötffel Zucker Da begrüßten alle
aufs dankbarste, daß WIr früh, miıttag un abend ine solche Zubuße ekamen.
Wıiıe das NseceIre lıeben Schwestern Wege gebracht haben ın dieser eit der
knappsten Rationierung, ISt uns nıcht worden. Aber WIr wulßten, daß
Ss1€e und ihre Heıminsassen sich‘s VO' Munde abgespart hatten. Und das Dritte,
W as ich von dieser Episode noch erzählen MUuU Eın Russe Unteroffizier?
Gefreiter? hatte dıe Verantwortung für uns,. Wenn iıch iıhm doch nochmal be-
gegNETE, diesem hochgewachsenen, blonden Mann M1t dem feingeschnıttenen
Gesicht und den treuherzigen Augen! Wiıe war auf Wohl bedacht,
obwohl WIr doch Feinde 13 Z weımal 1e6 halt machen aut dem Marsch,
Eıinmal durften WIr lagern. In Schreiberhau aut dem Bahnhot holte
höchst eigenhändig Bänke heran, damıt WIr uns setzen könnten. Als WIr in
Warmbrunn lange auf die Elektrische warten mußten, standen WIr Drıutt
mit ıhms Fr merkte, daß WIr müde H; „Setzen!“ und
w1es auf die Bordschwelle hın Z dreckig!“ einer Vo uNs, obwohl
NUur Staub WAar. Der Mann MiIt den Augen hatte verstanden, nahm sein
Taschentuch und wiıschte den Staub VO  s dem Bordstein! Dann z1ing hin
und SsoOrgte dafür, da WIr ekämen. Zu acht saßen WIr Mit ıhm

Tısch. ine Suppenterrine mit Graupen und we1l ERLöffeln! Die wander-
ten VO and Hand, VOonNn und und Es WAafrT, als 1elten WIr eın
Friedensmahl. Dıie sechs Tage yıngen Ende, ohne da{fß einem VO  3 uns eın
Leid geschehen WAar. Außler mM1r War kaum einer richtig verhört oder auch NUur
nach seinem Namen gefragt worden. FEınes Tages standen WIr auf der Straße
und frei! „Gebrannt ınd scheut‘s Feuer.“ Mıt einem Kameraden
wanderte ıch weıte Strecken Fuß Nur uns versichert wurde, daß nıchts

befürchten ware, benutzten WIr den Zug In Reichenbach/Eule WIr
uns. we1l Stunden spater Wartr ich 1n Frankenstein, iıch VO  — unseren Schwe-

mit großer Freude empfangen wurde. gebe wieder dem Tagebuch
das Wort.

25 Schlimm ıst E$S; daß LT heine Menschen ohne Erlaubnis der Polen
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aufnehmen dürfen. Wır haben doch die Zut erhaltenen Häuser un die Flücht-
lingsnot 1St groß!
SB Es siınd nNeuE Bestimmungen für Deutschland ekhannt geworden:
Jahre Besatzung, Jahre Verbot des Hochschulstudiums, Jahre Verbot des
Alkoholgenusses, Jahre Heiratsverbot.
31 Vıer Wochen bekommen WLYT beine Butter mehr. Viele häßliche
Darmerkrankungen, alle als Folge der schlechten Ernährung.
JE Der Druck der Polen wird täglıch unerträglicher.

45. Wır hörten, daß über den Schweizer, den Berliner und a den
Warschauer Sender gesagt worden sein soll Schlesien bleibt deutsch, ber-
schlesien miıt russischer Besatzung, Niederschlesien un alliierter Kontrolle.

Heute am eın polnischer Geistlicher Kaplan und stellte sıch
als der „Administrator“ für Nsere Anstalt vo  Ya

24 Stalıin soll in der vorıgen acht ım Rundfunk gesprochen uU“N: Zesagthaben, daß dıe Polen Schlesien verlassen mMmuSseN.
Die (1a un Lichtrechnungen siınd einfach unbezahlbar. Morgen

ıSt die Eröffnung des polnischen Gymnasıums ın unserem Tabeenstift.
Wır gehen durch unendlich Äzel Not UuUnN Sorge.

10. 45 In Bethanien, NSETM Krankenhaus, sınd alle Vorräte ausgeraubt. Die
polnischen Nonnen, die sıch als rechte Christinnen UNS gestellt haben, sollen
leider qıieder fortgehen.

1 Das Gerücht, daß der Krıeg zwıschen Rußland un Amerika aAU$-
gebrochen seiın soll, taucht ımmer zuieder auf. Jedenfalls ıst beiı den Russen
strenge Urlaubssperre.

Es 1St dem polnischen Administrator UNSETES Mutterhauses gelun-
geNn, den Eingriff ın NIETE Vorräte abzubiegen. Er behält ayeıter den Schlüssel
Kn hat natürlich das Recht, bedürftigen Polen vVvo  > den toffen abzugeben,
00072 reichlich Gebrauch macht. Wır dürfen jedoch auch VO  - ıhm
herausgegeben UNSECTEN nötıgsten Bedarf decken unN haben also nıcht alles
wverloren. So sıeht zunächst weniıgstens AMUS,. Wır wollen froh darüber serın.

(Gestern ebamen LT Z Abendbrot Je Butterschnitte, eın SAaNzseltener Genuß Zu kaufen gibt Butter für Deutsche nıcht mehr. Wır be-
bamen sie als Liebesgabe von einer Statıion.
FE 45 Be: UNSECTEM Kaplan TWAr gestern wieder größe Gesellschaft miıt 2e!

Essen, Likör, anz un Kartenspiel, Fı
uUNseEeTEM Mutterhaus. genartig wirkt eın Leben ın

11 Schwester 1SEt AMXS$S Striegau bis 300 bm hinter dem ral D“er-
schleppt qworden.

TITruman hat ın einer Rede gesagl, würde nach 7U 1E€ DOr
jede Veränderung der Grenze ım Osten stimmen.

Wır „schachern“! eın Pole kommt, LT bieten ıhm Deckchen,
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Stoffe Geschirr UK$W. un A4ann ayırd gehandelt. Es ıst zum : Henulen und
doch, ehe unNns alles gestohlen wird, erhandeln 0L schon lieber eld ZU.

Lebensmitteleinkauf.
45 Kartoffeln dürfen nıcht gestoppelt ayerden. Es dar}f nıchts aAu$ den

Dörfern geholt werden. Das Wetter ıst sehr naß und kalt, aber heine Kohle
ZU Heiızen.

46 Wır besprechen NsSere <ehr ernstie Finanzlage: Keıine Einnahmen, sehr
hohe Preise für das Nötigste, infolgedessen Anwachsen der Schulden.

Welche Freude: Der Kindergarten begıinnt heute qwieder und ar ım
„Schwesterndank“. Gleich ersien Vormaittag sind deutsche Kinder da

46 Gegen Abend hommen Fuß ÜV“O:  a Kamenz (9 km) Präses Hornıig
UN! Konsistorialrat Büchsel, DoNn Reichenbach (17 km) Sup Bunzel. Wichtige
Besprechungen.

46 Dr Gerpott, Bethanien, stellt beı DonNn UNSECTEN Kranken Typhus
fest.
24 46 Während der Beerdigung Zing die Luftschutzsirene unhbeimlich. Am
Abend hörten WT, daß das Kamenzer Schloß abgebrannt ıst. Meın Bericht:

Eınes Tages kommt die leitende Schwester uUunseIcs Erziehungsheimes „Tabeen-
stift“ MIr und meldet, dafß russische Offiziere das Luisenheim, E Zt die
Kınder des „Tabeenstiftes“ un! die Säuglinge von „Zoar“ untergebracht sind,
besichtigt und erklärt hätten, sie benötigten das Haus ZUr Einrichtung eınes
Offizierskasinos. Es musse bınnen einer Woche geraumt werden. Die großen
und die kleinen Kinder ekämen ıne anderweitige Unterkunft. le Bıtten
und Vorstellungen der Schwestern uUumsOnNnSsSt. Schwester Marlene, unserer

Oberin, und M1r war sofort klar, daß WIr die höchste nstanz den russ1ı-
schen General anrutfen müßten. Der Antrag „Seine Exzellenz“ wurde
VO  on Uunserecm Dolmetscher 1NSs Russische übersetzt. Er schloß Mit der Bıtte, dem
Vorsteher und der Oberin des Mutterhauses ine Unterredung gewähren.
ast umgehende Antwort: Sonntagnachmittag Uhr in der Wohnung des
Herrn General. Der kleine, Herr, 1n seiner Würde den Ge-
neralstreiten erkenntlich, empfing uns freundlich, wenn auch miıt einer gewissen
Zurückhaltung. Er 1e1 sıch noch einmal das Wesentliche vortragen. Sein Dol-
metscher, den WwIr schon vorher unterrichtet hatten, nahm sıch unserer Sache
offenbar csehr warmherzig 28 bediente sıch auch der Gesten, mi1t denen iıch
angedeutet hatte, ULE blein die Säuglinge und 7LE groß die altesten Stitts-
kinder waren. Der General hörte aufmerksam Dann 1eß er uns sagen
wieder dieselben Gesten verwendend die Kiınder können 1m Luisenheim
bleiben, bis die kleinsten oroß sind wie jetzt die äaltesten! Wır bedankten
uns aufs herzlichste. Ob WIr noch einen Wunsch hätten, 1eß fragen.
hatte mich auf alle Fälle mit einem weıteren Antrag bewaffnet, den ich jetzt
AuUusS der Tasche ZO$S- Wır froren elend in unseren Häusern, und die Russen
hatten ungeheure Holzvorräte aufgestapelt. In dem Antrag baten WIr, uns
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VO  3 diesem Reichtum abzugeben Er überflog das Schriftstück VWiıe-
viel? Wenn möglich Raummeter! Schon stand mMI Rotstift SCc-
schrieben die 30 da un: dahinter ein russisches Wort das gew1fß die Be-
zeichnung tür Raummeter WAar Zahlen und Buchstaben lieten über die halbe
Seıite unseres Schreibens! Wenn WILr der Zusicherung des Generals
infolge der Ausweısung durch die Polen CIN1SC Monate Spater das Luisen-
eım [Aaumen mu{fßten und der Raummeter, infolge der Schikanen und
der Widerspenstigkeit der nachgeordneten Stellen U  an Raummeter und
auch diese NUur mit 1St und Tücke erhalten haben, ZUr Ehre des russiıschen
Generals mu{ß iıch SCcCh daß nıcht Schuld war wWenNnn Zusagen sich
nıcht ertüllten Nun wieder das Tagebuch

U S A-Präsident TITruman sol] jegliche Gebietsgewinne durch den Krıeg
als uen Zankapfel abgelehnt haben; endlich 2NE Befriedung Europas
sıcherzustellen.

Schwester Selma geht heim. Das 1sE n  > die ote innerhalb VO:  >

Tagen. Dıe alten Menschen haben alle beine Kraft mehr siıch durch die
andauernde mangelhafte Ernährung Dabei haben LT wenıgsiens noch Kar-
toffeln, die anderen Gegenden auch schon fehlen.

Dıie Wahlreden Molotows und Stalıns; diıe WIFr den Zeıtungen
lesen bekamen, blirren DV“O:  > Waffengerassel, Es geht Griechenland un
die Atombombe.

Abends ergibt sıch daß Schwester Marlene hbei dem Kaplan und
sSELNEM. Anhang Klavier spielt UN: W1LT azZu SINSCH Der Pfarrer wünscht sıch
Stille Nacht“! Es zst 2NnNe Stunde der Menschlichkeit bei: der die gute Seıte des

Administrators TY1LEe der etzten eıt manchmal durchschimmert
Die Schaukel der Gerüchte AA zuieder einmal Sanz oben Rußland

hat das ıhm Vo:  s Amerika UN England gestellte Ultimatum ANSCHOMMEN ; die
Kriegsgefahr 1st Augenblick beseitigt Die Russen sollen auf die Bedingun-
Sen der Amerikaner In  en eın

31 Gestern wurde noch Sola fide Pfarrhaus beschlag-
nahmt, aber infolge des V“O  S Herrn Pastor VOTSECWIESCHEN Dokuments daß

sıch bırchlichen Besıtz andelt der unantastbar LSE, noch nıcht Besitz
S!  oMMeN, „bis ZUuUYT Klärung

Pastors und ıhre Miıeter zmnmus5en binnen Stunde das Pfarrhaus
1A4UMen Von den Mietern verschiedene schon Tage vorher AUSZE-
ZOQEN.

46 eım Frühstück, hr, hören WT, daß der Dolnısche Bürger-
meıster mMIiLt siebenköpfigen Kommissıon erschienen WATE un Herrn Pa-
$IOT vorgefordert hätte, ıhm erklären, daß das Mutterhaus binnen
Stunde Taumen SE2,. Nur auf uzele:Bıtten un Vorstellungen, daß ZOLT doch
wzele Elende un uNS hätten, aırd uns schließlich bis Uhr eıt gegeben.
eım Auszug sinsen wır bleib mıiıt deiner Gnade“. Dann liest Herr
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Pastor Ps. 42,12 und Sagt einıge Worte AZu ach Gebet und egen sıngen
WT „Unsern Ausgang PE Dann siıch der lange Zug dem
Gesange D“Oo  S „Befiehl du deine Weg « ın ewegung. Jeder durfte nur mit-
nehmen, 0A5 ın beiden Händen und auf dem Rücken Iragen konnte. Den
alten Schwestern hatte zugestanden, daß (1 ıhre Sachen auf Handwagen
laden und D“Don Stiftskindern ZUur Bahn fahren lassen durften. Der Eisenbahn-
ZUS ıst 50 Viehwagen je 30 Personen lang. Wır arien Stunde Stunde
auf die Abfahrt Herr Pastor halı UNS eine Abendandacht über Kor
4, un Wır sıngen: „In allen meinen Taten un noch einıge Abendlieder.
So ıst UYTZ nach Uhr, als Zug Frankenstein verläßt. Was es für
KNS, Werk, die ın Schlesien verbleibenden Schwestern un für jeden
einzelnen bedeutet, ayırd unNnNS noch Zar nıcht bewußt.

46 Dıiıe acht TDAar schlimm ım agen Wenn überhaupt geschla-
fen wurde, ann NT ımmer burz un ın den unmöglichsten Stellungen. Die
sanıtdren Verhältnisse sind furchtbar ach dem Frühstück halt UNS Herr Pa-
sIor die Morgenandacht. Die Losung Ps 103,1 ermahbhnt uns ZUu Lobe Gottes.
Der Zug bleibt oft stehen. Wır verrammeln Abend die T:  uren 4A4 ngs
Dor den Russen. Es ayırd ıne sehr khalte Nacht, auch son. sechr gestört.

46 Sonntag Judika, Herr Pastor, der unNS$ gesiern Wochenschluß gehalten
hat, halt bei unNns un ım Nachbarwagen ıne Sonntagsfeizer. {Im Uhr eiwad

tahren OLT endlich DYO:  S Kohlfurt ab,’ ın welcher Richtung ayeLter-
gehen ayırd.
8 Cottbus-Magdeburg-Mariental. Das ıst eın ZAaNz großartig eingerich-

ager Es jolgt der übliche Rummel: Entlausung (Bestäubung miıt Flit),
Registrierung, Lebensmittelausgabe, Untersuchung nach Dewvisen, annn Z uweı-
SUNG eines Schlafraumes. Wır bekommen uıne recht Zzute uppe, Kaffee und
als Marschverpflegung Brot, Butter UuN Wurst Ideal ıst der Waschraum, sehr
ZuL dıe Strohlager. Wır genießen die Möglichkeit uNS auszustrecken. Meın Bericht:

Gerüchtweıise verlautet, daß WwWIır 1n Hilter-Westftalen „ausgeladen“ werden
sollen. „Und dann?“ Das wWwWar die Frage, die VvVon und und 71NS. Wır

1500 1mM Zuge Keıiner konnte Antwort geben. Manche, auch von '

Schwestern, ließen die Flügel hängen. Es War der Tag, da uns die Not
der Ungewißheıit schwer schaffen machte. Wıe kam uns da die Losung
Hilfe Sıe wurde Reisesegen: „Fürchte dich nıcht! Friede se1 mit diır!
Und sel getLrost, se1 getrost!” Danıiel 10,19 Nachts 1.45 Uhr Hılter! Alles
aussteigen! Bıs 3.30 Uhr verhandelte ıch mit dem einsichtsvollen Lagerleıiter.
Er hatte den Auftrag, alle Zzweıen aut die umliegenden Ortschaften
verteilen. Gerade das wollten WIr nicht! Zusammenbleiben hıeß 1N1SCITIC Parole.
Schließlich gelang es, ber W as nun? Westfalen! Wer sich On nıcht auskannte
in der Geographıie dieser Westprovinz, das wußte C da{fß Bethel 1n Westfalen
lıegt tellte fest: 36 km VO  »3 Hılter entternt. Bethel! Der Silberstreifen

Horizont! Von Uhr ab WAar der versuchte ıch Bethel-
Sarepta teletonisch erreichen. „Leitung gestört!” Wohl eın Dutzend Mal
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dieselbe Antwort. Bıs abends 945 Uhr. Und meıine Schwestern in
iıhrem Quartier einer uns ZUS besonderer Vergunst eingeräumten Jugend-
herberge miıt fieberhafter Spannung auf den Bescheid. Das Fräulein autf
dem Fernamt hatte sıch die erdenklichste ühe gegeben, aut iırgend eine Weıse
die Verbindung herzustellen. „S5o eid mir CUL, aber heute abend schaffen
WIr nıcht mehr.“ „Haben Sıe herzlichen Dank, daß Sıe sich unseretwe-
SCn viel ühe gemacht haben Gute acht.“ 1E SCrn geschehen, Lut mir
DUr eid einen Augenblick! Eben meldet sıch Bethell“ „Hiıer Pastor
Meyer-Sarepta!“* trug ıhm Anlıegen VOor 35 heimat- und obdach-
lose Brüder und Schwestern VO  3 der Landstraße bitten Herberge.“
„Herzliıch willkommen!“ Das WaAT Bethel! Das Bethel Vater Bodelschwinghs!eilte ın die Herberge un!: rief in die dunklen Zımmer hinein: „Herz-
lıch wıillkommen!“ un hörte das jubelnde Echo Dıie Freudentränen habe ich
iıcht gesehen. Bei der Morgenandacht 11 sprach iıch noch einmal über
den Reisesegen: „Fürchte dich nıcht! Friede se1i Mit dir! Und se1 gEeLrOST, g-trost!“ Wıe anders klingt eın Wort D“Or und nach der Erhörung! Um Uhr
Gottesdienst 1n der Kırche VO'  3 Hılter: „Mache dich auf und 7ziehe SCn Beth-El
und wohne daselbst.“ Mose 354 Dann das Kunststück, auf eiınem
LK  < 35 Menschen mit iıhrem Hab und Gut verstfauen. Es ware
nıcht gelungen, WenNnn nıcht Menschen SCWESCH waren, deren Herz voll ank
und Freude W al. Bethel! Wiıe un ZUmufe WAafl, äßt siıch miıt Worten nıcht
SCN. 111 auch NUur Sanz wen1g VO  3 den Tagebuchaufzeichnungen brin-
SCNH, die bis ZU 20 reichen. Sıe sınd voll VOoO  - alledem, W as ÜSCcCTIC
Schwestern in dieser „Stadt der Barmherzigkeit“ erlebten. Es klingt immer
wieder durch Ja, WIr haben‘s gut.

Wır haben jetzt grundsätzlich folgende Fragen geklärt: Wollen
OLT eın Mutterhaus Teiben oder UKuNS auflösen? Wır haben den leidenschaft-lichen Wunsch, Mutterhaus erhalten, notfalls une eıt ohne eigenesHasyus, obgleich uUNS blar ıst, WLLE schwer das WAare. Die Suche nach einem Hayus
mu ß deshalb ım Vordergrund stehen. Die Übergangszeit wollen ULr fürBethel arbeiten, schon, irgendwie für alle dıe Freundlichkeiten danken,dıe UNS$ erwiesen werden.

Wır sınd ım Mutterhaus „Sarepta“ eingeladen. Pastor Meyer findetWorte der Begrüßung für KNS. Er Sagtı KTES, WLr sollten wegsehen Vvon
KNSICTET Not aufsehen auf Jesum. Dann spricht Herr Pastor Schüßler.
Er sagt den Bethelschwestern, daß AL die Geschichte der Erzvuäter erlebt
hätten: Abraham: „Gehe aAMXS$S deinem Vaterlande un AMS deiner Freundschaftın eın Land, daß ıch dır zeıgen ıll“ Isaak „Fürchte dich nıcht, enn ıch bin
miıt G Jakob „Gott sprach zu Jakob Mache dich auf und ziehe gen Beth-Elun wohne daselbst.“ fahre fort ın meinem Bericht:

und wohne daselbst!“ Sarepta hätte uns ohl SErn dort behalten und unsden nötigen Wohnraum und die ebenso nötigen Arbeitsplätze verschafft. ber
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Wafl, wı1e die Tagebuchschwester Ssagt, „der leidenschaftliche Wunsch“ der
Schwestern, als „Mutterhaus Frankenstein“ weıter existieren und als solches
den VOLF Jahren begonnenen Dienst fortzusetzen. Wır prüften uns ernstlich,
ob der „leidenschaftliche“ Wunsch „fleischlich“ oder „geistlıch“ se1 un! wagten
CS, Gott bitten, daß „Frankenstein“ auch in der Heımat Auftrag
und Weıisung geben möchte. Wır brauchten nıcht Jange warten. Dıie
adısche Landeskirche rief uUunNns: „Kommt herüber und helft ns  Ir Nur nıcht
als Jästıge Eindringlinge angesehen werden! Nur nıcht müg Markte STE-
hen! Das dıe beiden großen Sorgen und Wünsche unNnserer Schwestern.
Und sıehe da! Nun wurden s1e gerufen und herzlıch wiullkommen geheißen!
Und fingen wieder d siıch röhlich plagen, wi1ie sıe 1n der alten Heımat
gewohnts Eın Amtsbruder 1n der Heımat mir: „Die Fröh-
ichkeit 1St ohl das besondere Charısma Schwestern?“ Wollte Gott,

hätte recht! Auf dem ehemalıgen Fliegerhorst jetzt Reinhardshot
Wertheim Maın wurden WIr angesiedelt. Hıer also sollten WIr une NEUEC

Heımat finden! „Frankenstein ım Frankenland!“ So yrüßte INa  - unNs. Es Wal,
als atmeten WIr Heimatlufrt. Inmitten einer gyrofßen Flüchtlingsgemeinde

WI1r für die evangelischen Glieder gewıissermaßen „der ruhende Pol 1n
der Erscheinungen Flucht“ Sıe kamen SCrn uns, die Heımatvertriebenen
au Ungarn, Mähren, Jugoslawıen, Sudetenland, auch in Nsere Gottesdienste.

Uns War ine Lust, daß WI1Ir allen Ecken un Enden helfen konnten.
hne Unterschied der Konfession. Im Kreispflegeheim MIt se1inen Insassen
wurden NSsere Schwestern eingesetzt. Es 1St kaum vorstellbar, iın welchem
Zustand durch die Zeitverhältnisse und Personalschwierigkeiten bedingt
sich das Haus befand, als NSCTEC Schwestern übernahmen. Vier Wochen
spater WAar nıcht wieder erkennen. Unsere Schwestern strahlten, wenn sıe

jemandem zeigen konnten. Die Großküche, VO' Hıltswerk eingerichtet
und OFrgt, wurde gleichfalls den „Frankensteinern“ übertragen. Bıs 600
Portionen wurden Tage eın gyanz geringes Entgelt ausgegeben. Es
War eıne mühselige Sache und zab auch Unzutriedene un denen, die sich
dort ıhr Essen holten. ber aufs N. gesehen gıng doch auch hier nach
der Melodie: „Brich dem Hungrigen dein Brot; du hast es auch empfangen.
Denen, die in ngst und Not, stille Angst und Bangen.“ FEınen Banz Sro-
Ren Umfang nahm die Verteilung 919}  S Wäsche, Kleidern, Schuben Auch
hier WIr die Treuhänder un Handlanger des „Evangelischen Hılts-
werks“. Was damals bedeutete, Menschen VO  3 Kopf blS Fuß Neu eiInzu-
kleiden, w as nıcht Sanz selten vorgekommen Ist, oder doch Hilfsbedürftige
miıt dem Nötigsten VEISOTZCNH, W as 1in vielen undert Fällen geschehen ist,
kann INa  - sıch heute kaum noch vorstellen. Es War ine gütige Fügung
unseres Gottes, daß NSsere Schwestern gleich alle Hände voll Lun ekamen
un: ihres Dia.konissenatptes troh werden konnten.

and 1ın and miıt solcher Diakonie wurde tatkräftig der „Wiederaufbau“
betrieben. Vor mMIr lıegt eın Bildbericht. Er tragt die Überschrift:
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Das Alte brach! Was soll die Klage?
Herr, gib M1LY Kraft ıch fange

zeıgte pEern die Bılder, die darın sehen sind. Da das nıcht geht, 111 ich
wenigstens die Unterschriften wiedergeben, damit der Leser sıch vielleicht selbst
eın Bild davon machen kann, w1e auf dem ehemaligen Fliegerhorst —-

gefangen hat.

Wır haben UNLSI aufgemacht un bauen! ehm Z2.20 Man sıeht die Schwestern
auf dem Bauplatz 1n emsiger Tätigkeıit. sah und sıehe, das Baufeld WAT
eine Wüste Jerm. 4,26 Eigentlich sıeht INa  3 keine „Wüste“, sondern eın
„Trümmertfeld“ eın eingestürztes Haus, rings herum Schutthauten. Wer-
den sze die Steine aus dem Schutthaufen jetzt zuieder brauchbar machen?
ehm 3,34b (Nach Hermann Menge) Das Bıld zeıgt sehr anschaulich, wıe
die Schwestern Handlangerdienste fu  S Das Werk geht frisch V“OoNSLAELLen

ıhrer and Esra 5,8 Da sind die Maurer Werk Sıe bauen ıne
uNXNs überlassene Ruine auf. Wır wollen unNnS Fröhlich plagen UN unsere
Steine Lragen aufs Baugerüst. Das Dach wırd eingedeckt. Auft der Leiter
stehen die Schwestern. Auf dem Dach siıtzen die Arbeiter und treiwillige Hel-
fer, alle eseelt VO  3 dem Wunsche, Wiederaufbau mitzuhelfen. Deine
Bauleute haben dich aufs allerschönste zugerichtet. Hes 27,4 Wıe schön und
stattlich erschien uns das Haus, das WIr ın der Heımat bauten!
Sıe sollen die v“erwusteten S$tätten ayieder aufbauen UN! darin wwohnen. Amos
2,14 Man schaut auf dem Bılde 1in eines der Wohn- und Schlafzimmer unNnseIrer
Schwestern hınein und hat seine Freude daran, W I1e schmuck bei aller Eın-
achheit geworden 1St. Auch Landwirtschafrt und Viehzucht gediehen prächtigden nımmermüden Händen unserer Schwestern und ihrer Mitarbeiter.
Wır fingen a bodenständig werden. Wır hörten auf reilich CFSTt SAanzallmählich uNs als heimatvertriebenes Mutterhaus bezeichnen. Wır g-
WAaNncn die NECUE Heımat lıeb, ohne die alte VECTrSCSSCH.

Wır fanden bei unserem Wiıederaufbau weıthin Verständnis und Förderungbei den mafßgebenden kirchlichen und staatlichen Stellen. Daß WIr auch het-
tigem, nıcht immer leicht überwindenen Wiıderstand begegneten, WAal, w1e€e
die Verhältnisse lagen, weıter nıcht verwunderlich. Es gying dabe; hauptsächlichdie Nutznießung des ehemaligen Offizierskasinos, ohne das WIr als „Mut-
terhaus“ eigentlich nıcht existieren konnten, das aber auch 1€ andere Seıite“,
wenıgstens teilweise, beanspruchte. Schließlich wurde uns doch zugesprochenund WIr bauten zZzu Mutterhause AUus, dann eın knappes halbes Jahrdarın wohnen!

Auch für die Zeıt auf dem Reinhardshof steht mır das Tagebuch einer Schwe-
ster Z Verfügung. gyebe einıges daraus wieder. Vielleicht kann eın solcher
Tatsachenbericht besten einen Eindruck VO  - dem Auft und und dem
Hın un Her unseres Erlebens ın dieser Übergangszeit vermitteln.
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13 Wır erhalten die amtlıche Nachricht, daß dıe Absicht besteht, den
Fliegerhorst miıt seinen über Blocks der Inneren 1SS10N und der

Carıtas „anyecks Errichtung V“on Anstalten der q hristlichen Liebestätigkeit
überlassen. Die der zufallenden NEeELUN Blocks sollen ım wwesentlichen der
Diakonissenanstalt Frankenstein ıhrem Wiederaufbau dienen. Noch ıst

unvorstellbar, daß dieser Plan Weıirklichkeit werden bönnte. (Anmerkung
9{8} Es ist auch nıchts daraus geworden, wwiewohl sıch mzele darum
bemüht hatten.)

Spät abends bommt das Auto des Evangelischen Hılfswerkes un
bringt UTLS Neue Drahtbettstellen miıt schönen Auflegematratzen aM$ der
Schweiz. Das ıst Nnı  > wirklich Eigentum un nıcht mehr geliehenes
Gut! Herrlich!

VWıe wunderschön sıeht das Probeschwesternzimmer 445 miıt den
weißen Bettstellen UN! den hellen Bettdecken darayuf! So hell und

freundlich ıst der Raum geworden, eın richtiges Jungmädchenzimmer! Auf den
Hockern die kleinen Deckchen aAus gleichem to alle einheitlich un
stilvoll!

Dıie Angestelltenversicherung ıst für alle ın Betracht hkhommenden
Schwestern ayieder geordnet un bis einschlie ßlich Jun: 1947 bezahlt. Was ür
eın Fortschritt!

Das Hilfswerksauto bringt 50 NECUEC Stühle für unseren Kirchsaal.
Gerade noch rechtzeitig zZuUu Jahrestest. Wei;eder Eıgenes!
11 In einem Festgottesdienst Nachmittag, dem etwa 300 Dan-
gelische größtenteils au der Stadt erschienen a  N, feiern OLT dank-
erfüllt das Jahresfest UNSECTES Mutterhauses.

Dıe ers Schreibmaschine käuflich erworben! Bıs dabhin hatten WLY
leihweise nNnuTr YEeL alte, die den Schreiberinnen mel Geduld abforderten.

Waschmaschine, Waschkessel und Waschfaß sınd glücklich a4us$s Dillen-
burg gelandet. Nun annn die Woäsche ın der u:cCn, eigenen Waschküche
gehalten ayerden! Was War das tür ıne Plage bei W;nd und Wetter, Schnee
und Eıs alle Wäsche hinunter nach Wertheim 1/9 Stunde chaftfen
mMuSsSeN.

48 Eın strahlender Tag Erste Eınsegnung ın Wertheim. Jede Schwester
durfte sıch lieben Besuch einladen.

Der Viehbestand vergrößert sıch Herr Funk bringt uN$S$ ZWwel Kühe,
uıne hochtragende un une milchgebende, yEel Hühner und ZayeL bleine Kätz-
chen. Schwester Gertrud bringt moller Stolz das Fı

48 Brief 9019} Hilfswerk: Die Landesversicherung 11 den Reinhardshof
einem großen Anstaltsgelände umgestalten un UKUNS hineinbeziehen, UuN$ eın

Mutterhaus einrichten UnN auch sons ın jeder VWeıse uNnNseTren Wünschen ent-
gegenkommen. Wırd ayıieder (vgl. 47 ) eine a4ata MOTSZANG sein®
(Anmerkung: Auch 45 diesem kühnen, für unNnS$S verlockenden Plan ıst nıchts
geworden).
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31 48 Wır licken moll ank zurück auf das vergangene Jahr „Es fehlte
nıchts S allem Guten. Es kam alles. Jos 21,45

Endlich öffnet siıch uns auch der heißumkämpfte, für uUuNS$ völlig ‚—

entbehrliche Kaminsaal.
S 49 Was haben Maurer, Maler, Schwestern S diesem verwahrlosten
a4um gemacht! Nur die Einrichtung fehlt noch! Da bommt ULE eın ote O:

Himmel Pfarrer Schmidt a4MS$S Karlsruhe miıt dem Hilfswerkauto un bringt:
Anrichte, Geschirrschrank, Ruhebett, Polsterstühle, Auszıehtisch.

War das eine Freude!
25 49 Die Getreideernte beginnt, dıe Mähmaschine ayırd eingeweiht! Mor-
gens 7 .30 Uhr fast alle Hausschwestern, einıge Besuchsschwestern und Herr
Pastor Roggenfeld beı den Schießständen. Gesang, Gebet, Schriftlesung. Eın
feierlicher Augenblick: Schwester Inge un Herr Bieler schneiden dıe Anwand,
annn springt der Motor Dıie Mähmaschine kommt ın Gang Wıe stolz un
froh sind ULT,

rau Pastor Buschbeck trifft mıt ıhrer Mutter, Lenchen un Fried-
helm ein. Fröhlicher Empfang!

Telegramm aAMX$ Frankfurt A, von Pastor Buschbeck: „Heimwärts
über Ulm Fritz.“

50 Der große Augenblick X ya da Mıttags 11.56 Uhr trifft Pastor Busch-
beck ein, v—v“on Lenchen un Reinhard Bahnhof empfangen. Um 1.4) Uhr
hkommt m1L seiner Famillie 1ns Mutterhaus. Im Kirchsaal begrüßen WLY ıhn
miıt dem Lied zo daß ıch ausend Zungen hätte“. Pastor Schüßler merliest die
Losungen DonNn Fürdank und Fürbitte. Im „Schwesterndank“
zyırd D“on allen Schwestern begrüßt.

Wıe reich un hilfreich ıst Gott Wır haben miıt dem Ausbau
des Mutterhauses ehemaliges Offizierskasino begonnen. Wır hoffen
Zıimmer durch den Speicherausbau gewinnen.

11 50 In einer schlichten Feıer, der auch „dıe hohen Behörden“ einge-
laden sind, weihen OLT den Ausbau eın Pastor Schüßler gibt einen Baubericht,
der zugleich eın Entwicklungsbericht über das Mutterhaus bis diesem zuich-
tıgen Tage ıst. Er egt seinem Bericht Mose 8,12 un Grunde: „Wenn
du schöne Häuser erbaust UuN! darın wohnst, hüte dich, daß dein Herz sıch
nıcht überhebe un du nıcht vergessest des Herrn, deines Gottes.“ FEr dankt
besonders unserem lieben Mitarbeiter Herrn Rübesam, der die Seele des anzen
Unternehmens geEwesen seL. Und NM  - wieder meın Bericht:

Es WAar wI1e eın Reit ın der Frühlingsnacht, als der Landrat uns nach Schluß
der Feier beiseite nahm un: uns eröftfnete: „Der Reinhardshof wird höchst-
wahrscheinlich VO  j der Besatzungsmacht für militärische Zwecke beschlag-
nahmt.“ Wır wollten es nıcht glauben. Wır etizten alle Hebel ın Bewegung.
Wır wandten uns die Schsten staatlıchen, militärischen, politischen und
kırchlichen Stellen. Wır fanden überall Verständnis und Wıillen. Im
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übrigen aber DUr C1MN sehr beredtes Achselzucken! Und das Ende VO: Lied
Wartr dann doch der Räumungsbefehl un seiner Auswirkung die zweıtke

Ausweisung unseres Mutterhauses YSt wußten WITr Sanz und gar nıcht
worauf Gott MIiItt uns hinauswollte un weshalb W I5 NUun nach 51/5 Jahren,
alles besten Zuge sein schıen und frisch un: röhlich SiNS, noch
einma|l wieder Zanz VO  3 VoOorn anfangen sollten: hatten uns ohl Bar CINSC-
bıldet daß WITLr unseren Beitrag Flüchtlingselend“ bereits geleistet hätten

Deshalb beteten WIr n  n Tagen besonders dringlich erleuchtete
Augen auch dieser Zwangslage den gnädigen und Wıllen uNserTCcsS

Vaters Himmel erkennen Es hat 1H€ n Weile gedauert, bis WIT
darüber ZuUur Klarheit kamen, W I1e Nu  — weıtergehen sollte Projekte
wurden uns Laufe der Wartemonate unterbreitet Wır haben treulich und
klüglich alles geprüft mzeles besichtigt manches die CNSECIEC Wahl SEeZOSCNH,
bis WITLr der Erkenntnis kamen Eıchel Wertheim gehörig 1STt das
Land das Gott uns ZC1IZCN, wohin u15 führen, uns die NEeEUeE Heımat
zubereiten wollte! Es gab Jangwierige, oft schwierige Verhandlungen, be-
sonders auch der Geldbeschaffung Wır mufßten doch alles über 3/4
Mıllıonen auf Borg nehmen Aber schließlich War auch diesmal
WwWI1Iie auf dem Reinhardshof wıieder daß kein Handwerksmeister oder
Unternehmer auf Bezahlung wartfen brauchte Das hat Ina  —$ unNns hoch an:  —_
rechnet und hat uNs auch Weinland Baden keiner Weıse verdacht
dafß WITI, WIeC der alten Heımat, NseTre Richt- und Einweihungsfeste grund-
sätzlich alkoholfrei gestalteten Im Gegenteıil! Zuerst hat ma  3 ohl den opf
geschüttelt Dann aber w I1e gemütlich und röhlich na  3 auch ohne
Alkohol und lauter Schwesternhauben feiern könnte Und Ina  3 freut
sıch schon auf die nächste Feier!

Am &S  8  el 11 51 WIT den ersien Spatenstich und ein Jahr spater 11
konnten Mutterhaus Feierabendhaus und Ptfarrhaus nach Festgottes-

dienst den uns Landesbischof Bender der Wertheimer Stadtkirche gyehal-
ten hatte, ıhrer Bestimmung übergeben werden Nun uns die Augen
aufgegangen Wır hatten erkannt W1C törıcht Wal, daß WI1r uns TSL

ganz darauf versteiften, daß WIT: auf dem Reinhardshof bleiben müßften, und
daß WILr Ort Wurzel schlagen sollten Als WITLr noch völlig VO  } diesem Gedan-
ken, der schon fast ZUr tixen Idee werden drohte, gefangengenommen
N, hatte Gott uns Jängst nen Platz bestimmt,; WIr NSCeTC Füße hıin-
set:zen und wıeder ine Heımat finden sollten. Be1i der Grundsteinlegung

52 tat drei Hammerschläge mIit den Worten: „Gleichwie
ich über S1eE gewacht habe, auszureißen un: 1abzubrechen also 11 ich über S$1Ie
wachen, aufzubauen und pflanzen, spricht der Herr Jer 31 Und 917
durften beim Bauen un Pflanzen Handlanger seın  1 Dieses Baujahr,
diese 366 Tage, iıne unaussprechlich reiche, nıcht mit old aufzuwie-
gende $roh- un: freimachende eit „Was deine and zerbricht das

du schöner bauen So stand VOTLr unseren Augen Kaum jemand IST
ohl mMItL aufgeschlossenen Sınnen und innerstem Herzen Wiederautbau

176



unseres Mutterhauses beteiligt SCWESCH und konnte sıch ohl über jeden
großen un kleinen Fortschritt kindliıch und dankbar treuen WI1e Nsere

Schwester Marlene. „EsS bam alles!“ pflegte s1e dann oder s1e sprach
MIt Zinzendorf von den „Zarten Attentionen“, die Gott uns ımmer

wieder in seiner Güte bewies. Wıe freute sie sıch auch mMit uns, daß NUN,
nachdem der außere Wiederautbau einem gewi1ssen Abschluß gekommen
Wafl, der innere MIt allen Kräften 1n AngriffDwerden konnte. Aus
all dem Wırken un: Sorgen, Danken un Freuen nahm s1e Gott heraus und
versetiztie s1e, w1ıe€e WIr 1mM Vertrauen auf seine Gnade hoffen, in das Reich se1nes
Sohnes möchte auch in dıesem Zusammenhang das Wort des Kirchenvaters
Hıeronymus (T 420) anführen, M1t dem unNns ine Freundın uUuNserIcs Hauses
trostete „Wır danken Gott, daß du ISS Ja noch mehr, da{fß du
bist: denn Wer ımmer heimgeht z Herrn, der bleıibt 1n der Familie Gottes
un: ISt uns NUur vorausgegangen.“
Ihre VO: Verwaltungsrat und Erweıterten Schwesternrat einstimmi1g gewählte
Amtsnachfolgerin, Schwester Elfriede Petran, die ase VO  3 Schwester Marlene,
1St 1953 in der Stadtkirche VO'  3 Wertheim feierlich VO'  3 Landes-
bischof Bender 1n ıhr Amt eingew1esen worden. Wır wissen, daß nıcht NULr

Nsere Schwestern, sondern auch viele uUuNseTrer Freunde mit herzlichen Segens-
wünschen der uecn Oberin unseres Mutterhauses gedenken und auch be-
grüßen, daß NU schon zZzu dritten Mal ine tührende Persönlichkeit des
Frankensteiner Mutterhauses den Namen Petran tragt.
„Von Frankenstein nach Wertheim, der Weg eines schlesischen Diakonissen-
mutterhauses.“ Es WAar eın weıter, beschwerlicher Weg, zuweılen steiler und
dornenvoller, als der Bericht erkennen äßt Aber ich möchte SCerNn, daß
deutlich wird, wıe WIr 1n üuNnseTrTrer Exulantenschaft erlebt haben, manchmal
alle Tage:

Immer, wenn du meınst, geht nıcht mehr,
kommt VO:  } irgendwo ein Lichtlein her,
daß du noch einmal wieder ZWI1NgsSt,
und VO'  3 Sonnens  ein und Freude SINgSt,
leichter tragst des Alltags harte Last,
wieder Krafrt und Mut und Glauben hast.

ber der Bericht bedarf eigentliıch mindestens einer Ergänzung. Unsere Schwe-
müßten erzählen, w 4as S$ie erlebt haben auf ıhren oft entsagungsvollen

und entbehrungsreichen Irrfahrten, bıs auch sie ans Ziel gekommen 11. Da
ekämen WIT reilich manches hören, w as uns erschüttern würde. ber
im wesentlichen ware doch eben das, W as Hunderttausende, Ja Miıllionen in
ÜAhnlicher Weıse erlebt haben Deshalb kann ich ohl beiseite lassen.
Wwel unserer Schwestern siınd noch in der alten Heımat und wıissen nıcht,
Wann ıhnen einmal vergönnt seın wird, Mutterhaus sehen, das
rufende Glöcklein uUunseTCcs Glockenturmes hören, unserem Altar
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knıen und mi1t uns das heıilıge ahl teiern. hielte für Nt-

wortlich, wenn ich in meinem „Erlebnisbericht“ nıcht auch über die
besondere Sorge, die WIr tagtäglich 1n unserem Mutterhause „erleben“. FEs ıst
die orge den Nachwuchs. Am Advent hatten WIr die „Hau-
benteijer“ dieses Jahr (1953) Zweıi jJunge Mädchen wurden als Probeschwestern
aufgenommen. So zrofß die Freude über diesen Zuwachs iSst und herzlich
WIr Gott dafür danken, daß dıe beiden willig gemacht hat; in seinen Dienst

treten, können WIr doch nıcht verschweıgen, daß Wwel Schwestern 1mM
Jahr aum ein Achtel, vielleicht NUr ein Zehntel VO  3 der Zahl sind, die ein
Mutterhaus VO  3 der Größe des unsriıgen nötig hätte, einigermaßen die
entstandenen Lücken auszutüllen und den gestellten Anforderungen genu-
SCH Daß fast alle anderen Multterhäuser in derselben Notlage sind, 1St kein
Trost, verstärkt vielmehr die Sorge. Es se1 MIr erlaubt, einıge Satze Aaus einem
Anschreiben wiederzugeben, das Bischot Zänker „ die schlesischen
Pfarrer und Pfarrfrauen 1mM Bundesgebiet“ gerichtet hat Lue CS, obwohl
ich weıfß, daß viele Leser des „Jahrbuches“ das Anschreiben celbst erhalten
haben ber kann auf diesen wunden Punkt nıcht oft hingewiesen
werden. Denn geht hier nıcht NUr die Lebensfrage der Diakonie, SOMN-

dern eine Not der Kırche, die einer Katastrophe werden droht
7Zänker 1St unserer großen Freude noch ımmer Vorsitzender des Vor-

standes VO'  - Lehmgruben un gehört AB Verwaltungsrat VO  - Frankenstein.
In beiden Körperschaften arbeitet tatkräftig mıit. In dem Anschreiben
heißt 6eSs? Das Hinterland, auf das die schlesischen Mutterhäuser Lehmgru-
ben (Marktheidenfeld, Schlofß Triefenstein, OSt Trennfeld/Main) und Yanı-
enstein (Wertheim A, Maıin, Frankensteiner Straße ZUerst und zume1st —

gewlesen sınd, sind die ehemals schlesischen Pastoren und die ehemals schlesi-
schen Gemeinden oder Gemeindeteile in der Bundesrepublik. Wenn uns
dieses Hiınterland n  cht noch auf Jahre hiınaus MmMI1t Nachwuchs V  O:  9 wırd

menschlich gesehen der Zeitpunkt nıcht mehr tern se1N, daß die beiden
Mutterhäuser erst ine Statıon nach der anderen kündigen mussen, schließ-
lich ihre Tätigkeıit überhaupt einzustellen. Es 1St also w1e ein SOS-Ruf,
wWenn WIr uns mit yröfßter Dringlichkeit die „Gemeinschaft evangelischer
Schlesier“ und durch s1e die schlesischen Amtsbrüder und Gemeinden WEeN-

den un: s1e Hilfe bei unserem Kampf um! Dasein bitten. Wır sind
uns keinen Augenblick darüber 1m Zweıfel, daß sich bei dieser Hilfsstellung
zunächst darum handeln muß, dafß Fürbitter, die wiırklıch nehmen,

werden. Es 1St unls Ja immer wiıeder S als spräche Jesus gerade
in Nnsere Not hinein: 99  1€ Ernte ist groß, 1aber weniıge sind der Arbeiter.
Darum hbittet den Herrn der Ernte, daß Ayrbeiter ın seine Ernte sende.“
Aber 1St uns doch auch erlaubt, Ja geboten, dem Hausvater gleichzutun,
der ausg1ng, Arbeiter mieten in seinen Weinberg. Das Lat 9 Morgen“,

die Ta die 6:, die und die 11 Stunde und immer MIit dem-
selben Ruf „Gehet ıhr auch hin 1n den Weinberg.“ Vielleicht 1St die 11.;
vielleicht Sar auch schon die Stunde. Jedenfalls darf keine eIt mehr VOLI-

saumt werden. Sonst 1St späat. 1e Sache des Königs hat FEile!“
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Bei der Rückschau auf den zurückgelegten Weg sehe iıch 1m Geıist manchen,
der unNns ım Kreuzweg freundlich zurechtgewiesen hat, sehe ich andere, die uns
oder NSsSerTre Schwestern eın ZuLt Stück Wegs begleitet und wieder andere, die
uns kräftig die Arme gegriffen haben, wenn WIr meınten, ginge nıcht
mehr weıter. Lauter Weggenossen, die 13805 halfen, dafß uXns allmählich die
Fremde immer mehr Zur Heımat wurde. Fs War n  u 5 WI1Ie schlesi-
scher Landsmann Johann Heermann (T in seinem „Irostgesang VO  3
frommen Exulanten“ VOTausSsCcSast hatte:

„Wırd dir dein zeıtlich Gut geraubt
un miıtzunehmen nıchts erlaubt,
befiehl Gott deine Sache
Sprich dein betrübtes Herz ZuUur Ruh,
Gott wird dir Leute schicken Z
die werden dır beispringen
mIiıt treuem Rat und in der Tat,
daß du iıhm wWIirst lobsingen.“

111 keine Namen VO  — Menschen NCNNCNH, die uns beigesprungen sind „Mit
treuem Rat und 1n der Tat“ Es waren ıhrer viele. Dıe meısten haben
gütig und zarttühlend getan, daß u1ls nıcht schwer geworden ISt, uns iıhre
Hıltfe gefallen lassen. ber das Mu ıch doch aussprechen, w I1e ohl-
tuend uns berührte, daß WIr uns in der Heımat Sanz eingebettetühlten in der Fürsorge der Kirche, der Inneren 1ss10n, des Hılfswerks un
VOTL allem der Mutterhausdiakonie. kann auch hier Einzelheiten nıcht aut-
tühren ein1ges davon steht 1n den „ Tagebuchaufzeichnungen“ aber das
mu ıch d  1, daß WIr ohne diese Bruder- und Schwesternhilfe eintach nıcht
Zus noch eın gewußt hätten. Um 1Ur 1nNs erwähnen: Was hätten WIr miıt
unNnscren Feierabend- und invaliden Schwestern anfangen sollen, WEeNN die
Mutterhäuser S1e uns nıcht abgenommen und w 1€e ıhre eıgenen Töchter Ver-

und betreut hätten? Es zeıtweilig annähernd 60 Schwestern, die
be1 befreundeten Mutterhäusern 1n ension“ nN.

An uUunNnscrer Diakonissenkirche in Frankenstein war Zu lesen in Stein gemeıßelt:
Gott allein die Ehre Das ISt eins von den VWorten, die uns begleitet haben
auf dem Wege VO  3 Frankenstein nach Wertheim und die uns weıter den Wegweısen ollen, damit WIr unNns nıcht verlaufen, sondern das vorgesteckte Ziel
erreichen, WIr und alle, die MIt uns auf dem Wege sind.

alther Schüßler
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